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Vorwort zum X. Jahrgang 1902. 


‘ Wenn auch das Interesse für die sogenannten „geheimen Wissenschaften“ in immer 
weiten Kreisen erwacht, wenn auch immer mehr Vertreter der „offiziellen“ Wissenschaft 
Jenem viehumstrittenen, alleulange vernachlässigten und doch so überaus wichtigen Zweige 
den enschlichen Wissens ihre Aufmerksamkeit äuzuwenden sich veranlasst gesehen haben, 
8 horrscht doch im grossen Publikum noch eine schier unglaubliche Unkenntnis über 
Wesen und Aufgabe des wissenschafllichen Okkultismus. Diese bedauerliche Erscheinung 
erklärt sich leicht aus zwei Ursachen. Erstlich stellt sich die Presse — von verschwindond 
ingen Ausnahmen abgesehen — der okkultistischen Bewegung feindlich gegenüber. 
Aus ihren A ишеп erkennt der Eingeweihte ohne Schwierigkeit, dass die betreffenden 
едак іона це um eine Vorstellung von der Sache haben, über die sie zu urteilen 
berichteten Vorkommnisse, die einer natürlichen Erklärung zu spotten 
Ion sio mit seichten Witzeleien in das Gebiet des Schwindels und des 
jedoch eine wohlberechtigte und eine allerdings nicht genug zu 
nr und Ausübung des Spiritismus giebt, dass ferner z. B. die Gedanken- 
blicher Sinnesorgane, das Hellsehen, die Wahrträume, der Hypnotismus, 
mus, die Televathie, die Phantom-Erscheinungen Lebender, Sterbender und 
hinreichender Gewissenhaftigkeit festgestellt sind, aber mit dem 
xu thun haben, dass sie dessen angebliche Wahrheiten zum Teil 
kennen lassen, das alles scheint man in den Redaktionen nicht zu 
er scheint man dort zu ahnen, was von ein wandsfreien Forschern 
TR gel | ist Einigermassen freilich wird die Presse 
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— Beiträge — 
der Gesellschaft für wissenschaftliche Psyohologie 
in München. 


Eine Spukgeschichte vom Rhein, 


Mitgeteilt von Dr. Walter Bormann. 


Tr ENERO Antiquarius“ II. Me A ufer 
von Koblenz bis Bonn, historisch und topographisch DE 
Chr. von Stramberg, Band 12, (Koblenz, R. F. Hergt.) vom Jahre 1806 
stossen wir auf eine merkwürde Spukgeschichte. Sie ist zwar 
eine Reihe von Jahren nach ihrem ae ES LU ge 
werden die vollen Namen aller Beteiligte | 
macht in ihrer schlichten Natürlichk 

den besten Eindruck. EIE ra 

und Sorgfalt der Bericht 
Wagner, zu Koh TN. ie . 


‚Rheinischen Anüquarius gern ver- 


oder schwächt ier i in etwas die Le bhai 
3 man mit mehr Energie befangen ist, 
Seriptur sowohl für die Scribentin 
tucks als auch für den Leser diejenige 
ich der Zeit, wo die betreffenden That- 
wäre Dessen ungeachtet haben diese 
m nahen und entfernten Publikum, 
inen so tiefen Eindruck gemacht 
lass sie mir wohl eingedenk geblieben 
"noch mit allen ihren Einzelnheiten 
mit beginnen will. 

lichen Wohnsitzes meines Mannes 
| wir ein Mädchen 
enthal, unterhalb St. Goar 
Dieselbe war brar, 
we die A 4 resp. 2 Jahre alt, 
ort, so dass sie unser Zutrauen 

es m wurde Gelhausen 
ach versetzt, welche neue | 

un 1d wurde daher jenes ` 
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obwaltenden örtlichen Umständen veranlasst, darin einen kleinen Vieh- 
stand, zwei Geisen, zu halten. 

Da das Drama meiner Erzählung in den letzteren Lokalitäten 
begann, so hieltich es für zweckmässig, den Leser hiermit umständlich 
bekannt zu machen, und versuche ich in nachstehender Skizze dies noch 
anschaulicher zu machen. 


(o Thorweg. 


Also hausten wir. Zwei Jahre ungefähr geng d n gemütlicher Р _ 
Waise verlaufen, und Katarine EZ Be, 


нэ. do 


dieser Zeit oftmals bei Tag und Nacht die Gelegenheit darbot, . 
eser заг 
allein sein zu müssen, und sie sich immer in allen Stücken furchtlg е: 


gerierte. 

Doch аш Abende eines Oktobertages des Jahres 1848 kam Katharine 
bestürzt vom Melken der Geisen aus dem Stalle ins Haus und —— 

in aufgeregtem Zustande sich auf einen Stuhl niederlassend: „беш 

Madame, ich gehe nieht mehr allein in den Stall; als ich aus der Stal}. 

йге in die Scheuer trat, erhielt ich eine Ohrfeige; sehen Sie, die eine 
eite p muss davon noch gerötet sein!“ E suchte ihr 


iem erker эренин Rodenkirchens in der; Scheuer ge- 
Gelhausen traf bald darauf ein, und auf die ihm gemachte 
ilung = meinte er: ein Reis an der Thüre habe durch das Auf. 
А derselben Schwungkraft erhalten, und beruhe der Vorfall auf 
KE en Ursache. Er ging zur Untersuchung mit der Laterne 
S We ts zu finden. 
des ss folgenden Tages т rückte nun heran, Gelhausen war 
Münstereife 1 und Katharine voller Angst. Ich, obgleich 
pes - ermuligte sie und erbot mich, sie zu begleiten 


leuch ten. EI e$ — und triumphierend über 


iel mit dem Milchtopfe zu Boden, 

e Flucht, nach Hülfe eilend. 

К ne noch am Boden liegen; 

1 ins richt, und dauerte 
ch wieder erholt hatte. Und nun 
DU auf ihre Schultern 


a eg 
Worte sprach, ohne dass sie — Trina — von einem dritten Wesen 
eine Stimme vernommen hätte. 

Erst als diese mysteriöse Geschichte vorüber war und die beiden 
Mädchen ins Haus zurückgekommen waren, fand ich sie in der Küche, 
die Katharine ganz angegriffen und erschöpft, und wurde mir hernach 
von ihr folgende Mitteilung gemacht: Sie habe eine eigentümliche 
Erscheinung gehabt; eine Gestalt von undeutlichen Umrissen habe sie 
vor sich gesehen, und indem sie sich bemüht fortzugehen, habe sich 
dieselbe allmählich zu einer bestimmten Gestalt aufgerichtet und sei, so 
wie sie langsam vorgeschritten, immer vor ihr geblieben; es sei die 
Gestalt eines grossen Mannes gewesen, in langem, faltigem Gewande; 
dieselbe habe endlich gefragt: „Wo soll ich das hinlegen?“ worauf sie 
geantwortet hat: „In Gottes Namen, wo Ihr es genommen habt!“ 
Darauf habe die Erscheinung geantwortet: „Darauf habe ich lange 
gewartet! Nun lasse für mich noch eine heilige Messe lesen, gebe 
den Armen drei Brode und ein halbes Pfund Wachs als Opfer,“ und 
plötzlich war hierauf die Erscheinung verschwunden. Katharine war 
in Folge alles dessen so sehr angegriffen, dass sie am andern Tage 
zu dene u цэв, hie en gegen + Uhr. Dann kam sie zu 


zum Henn Pastor ЭКС Sie veria und dieser mir in sehr würde- 
vollem Andenken stehende Herr sagte ihr: Man weiss freilich nicht, 
in welcher E wir hienieden nach oben stehen; thun Sie ec 
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{ 
machen und dort eine Messe lesen lassen, dann wäre ihr gent 
ich ein Kind des ewigen Lebens. — Sie habe darauf, ер n ung 
Worte des Herrn Pastors, gefragt: worauf das denn Bezug hal ny der 
die Erscheinung habe geantwortet: „Ich bin der Urgrossyate, und 
Rodenkirchen.“(!!) Das war eine unheimliche Geschichte für ег dog 
lieben Gast, nunmehr die kommende Nacht in diesem Zimmer zu A 
Doch ihm arrivierte nichts, als etwa eine langweilige, ängstliche шаа 
losigkeit. Katharine machte nunmehr auch dem Herrn Paste chla. 
teilung von jenem höchst merkwürdigen Ereignisse, und er nn Mit. 
auch dieser Auflage zu genügen; da die Michelskirche aber teil Ihr, 
Ruine, so werde dort keine Messe gelesen, sie gehöre rouen. eise 
Pfarrei Schönau, und werde er dem dortigen Pfarrer schreiben, ш 21 
wann er dort diese Messe lesen kónne. Nach dem ава Ч s 
stimmten Tage wurde die gedachte Bittfahrt verabredet, und begab в ч 
am Abende vorher Katharine in die Behausung des Rod най 
welcher mit einigen Bekanntinnen der Katharine mitreisen wollte : 
1 yt ^ NN (Schluss folgt.) а 
A ym t H س‎ 
3 Нэг 
weiteren Kundgebungen über F, W. М. Myers 
heft (1901) der Proceedings." 
utsch von L. Hitz. 


lenste um die Psychologie 
N ү ill E) T James. 
A ohnun 5 des „subliminalen Selbst“ 
schauung von dem Wesen des mensch- 
le Region, wie Myers sich 
ewustsein, welches sonst 
einer Theorie nur als 
ektrums. Es ist für oer, 
s, welche sich teleologist 
eg, | sere natürliche 
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ihm eróffneten Pfad weiter verfolgen. Indes hat Myers dieses Problem 
nicht nur aufgestellt, er hat auch verschiedene Methoden zu dessen 
Lösung gefunden. Die posthypnotische Suggestion, das Krystallschauen, 
das automatische Schreiben, die Trance-Reden, die Willens-Uebertragung 
u. s. f. sind auf seine Anregung hin Forschungs-Instrumente geworden, 
welche, wie Lackmus-Papier oder der Galvanometer reagierend, uns 
das Verborgene offenbaren. Das sind für ihn die Mittel, dem Subli- 
minalen auf die Spur zu kommen. — Freilich hätte er ohne die gleich- 
zeitig und von ihm unabhängig durch andere eröffneten Studien über 
Hypnotismus und Hysterie sein Werk nicht so weit fördern können. 
Immerhin hat er allein das Problem verallgemeinert und sämtliche 
Methoden in Anwendung gebracht; und sollte späterhin auch seine 
Theorie von der Ausdehnung des Subliminalen umgestürzt werden, so 
wird man sie trotzdem stets als ein bedeutendes Moment in der Ge- 
schichte unserer Wissenschaft betrachten. 

— — Welches immer das Ergebnis seines geduldigen Arbeitens 
sei, Myers hat mit seinem reichen Geiste jedenfalls der Psychologie 
einen Dienst geleistet. — — 


— — Ich sagte früher, sein Geist sei, in dem engeren Sinne der 
logischen Schärfe, nieht von Natur ein philosophischer Geist gewesen. 
Im weiteren Sinne, in Beziehung auf umfassende wissenschaftliche Vor- 
stellungskraft, war Myers in hohem Grade philosophisch angelegt. Er 
hat dies gezeigt in seinem ungewöhnlie ES Erfassen des Evolutions- 
Prinzips und darin, dass er auf be dige Weise biologische 
A zum Beweise ue pue D Шеп E e 
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ua ы qui 50 aprioristischen - ‚Ideen an den Gegenstand heran, 
nn e s + tiv ve Spur von Geistermitteilungen entdeckte, 80 be. 
D richtete er über die selben, ohne etwas daran zu ändern, und passte 
ine Ans cedes Thaisachen. an, wie grotesk sie auch sein 
а, h nicht, die ЖОО zu verwischen oder zu 

besser zu seiner Anschauungsweise passten. Aber 

ши Mita Zen т Canning Schiller schon vor langer Zeit in 

icher Weise ` sagte — nichts verdient von dem ernsten 

tur eher ausgestrichen zu werden, als jene klassisch. 

Dg. - E Ba etwas in einer Welt wie die 

e es die Voraussetzung, dass un- 

die ese АС 3 des eite n эд schon das Reich des 


Abstr: aktion. 
eit in n ihrer ° kon sich. Ч vorstellen, dass es 
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^ Eine Vorläuferin des Genfer Mediums Н. Smith. 
Von Dr. Nagel. 

Auf einem noch ganz unsicheren Gebiete, wie es der Okkultismus 
ist, dürfte die wichtigste Aufgabe darin bestehen, genau und nach 
streng wissenschaftlicher Methode geprüfte Thatsachen zu sammeln. 
Die Aufstellung und versuchte Begründung von Hypothesen ist so lange 
misslich, als ihnen noch das sichere Fundament fehlt. Findet dann 
eine ausreichend beobachtete Thatsache durch eine andere ebenso 
gründlich geprüfte eine Stütze, so ist das von ern ` зал 
Еш “угж “ээ Zufall wollte 9 ! 


An 
Ark‘ 
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seinen Eltern bei dem Dr. Cervello, um ihm für seine Dienste zu 
danken. 

Aber schon am 10. 8. zeigte N. F. Anzeichen von Melancholie, 
die Krankheit kam aufs neue zum Ausbruch. Nachdem die Kranke 
аш 20. 8, eine Zeit lang bewusstlos gelegen, wünschte sie zu schreiben, 
Man willfahrte ihrem Wunsche und konnte feststellen, dass sie mit 
erstaunlicher Schnelligkeit von rechts nach links schrieb. Am 10. 9. 
begann sie nach längerer Unterbrechung wieder zu schreiben, aber 
sie bediente sich jetzt besonderer Zeichen statt der Buchstaben. Am 
12. — so heisst es im Originalbericht — folgte eine neue Art von 
Schrift. Es handelte sich nieht mehr um besondere Zeichen, sondern 
1 um Buchstaben eines völlig unbekannten Alphabets. Mit vieler Mühe 
KE gelang es uns endlich, die unbekannten Zeichen zu bestimmen, und 
nun konnten wir lesen, was sie schrieb. Doch am 13. bediente sie 
sich eines ganz andern Alphabets, dessen Lautwerte wir nicht er mitteln 
konnten. Sie schrieb in Vertikalzeilen, und man sagte ihr, dass ihre 
c Schrift nicht entziffert werden könne. Sie dagegen verstand unsere 

Sprache nicht, und wenn sie sich äusserte, so geschah dies in einem ganz 

neuen Idiom. Glücklicherweise verfiel sie häufiger in den Transzustand, 
während ‚dessen Dauer sie französisch oder italienisch sprach. Später, 
Ч Tage, gab man ihr eine griechische Grammatik in 
einen m auf das griechische Alphabet, das sie 


| schrift. 

iti sprach und verstand sie nicht italienisch, und 
ch ich zu machen, bestand darin, die 

ung der Laute zu buchstabieren. 


d унаа ао 
olgenden Trans schrieb sie: „Ich 

; die Leute sprachen wie ich.“ 
1 zu sein Sie nahm eine 
n nur mit Mühe den Aus- 
(un drängen, Sie ver- 
irgend jemand 


mx 


Im Gegensatz zum vorigen Tage war sie heiter, geistreich und 
liebenswürdig. Sie unterhielt sich lebhaft und fasste schnell auf. Sie 
konnte von dem nach italienischer Weise eingeteilten Zifferblatt der 
Uhr die Stunde nicht ablesen. Man gab ihr eine italienisch-franzósische 
Grammatik; die französischen Sätze las sie, aber die italienischen ver- 
stand sie nicht, konnte sie auch nicht aussprechen. Auf die Frage, 
was sie am Tage zuvor gethan, erwiderte sie, sie kónne sich darauf 
nicht besinnen. Man teilte ihr mit, dass sie griechisch gesprochen habe. 
Lachend versetzte sie darauf, sie habe nie eine andere als ihre Mutter- 
sprache gesprochen und sie sei eine in Palermo lebende Pariserin. 
Ueber unseren Accent und unsere Aussprache machte sie sich lustig 
u.s. w. Mit Ungeduld erwarteten wir den nächsten Tag, an dem sie 
englisch sprechen wollte; sie hatte nur ein wenig Franzósisch gelernt, 
konnte aber vom Englischen nicht einmal die Anfangsgründe; auch 
von ihren Angehörigen hatte kein einziger jemals Englisch gelernt, so 
dass sie also auch von dieser Seite nie ein Wort oder einen Satz in 
jener Sprache gehört haben konnte. 

Паг Vater der Kranken hatte bis dahin keinem Fremden den Zutritt 

(rankenzimmer gestattet. Für diesen Tag liess er eine Ausnahme 


E me 12 einige Freunde, geborne Engländer oder Landsleute, die 
des Englischen vollkommen mächtig waren, zu ihm zu kommen. Am 
15. 9. fand sich um 1 Uhr der Onkel der Kranken, Prof. Tineo, ein, 
der fast täglich die wunderbaren Vorfälle beobachtete, und er blieb 


bis 3 Uhr nachmittags. Ausserdem waren anwesend zwei Engländer 
ши амын 


x TER die alle i у ee = 
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den Zufall, mit zwei Landsleuten in der Fremde zusammen getroffen 
zu sein. 
Wenn die Sicilianer englisch sprachen, machte sie auf ihre fremd- 
artige Aussprache aufmerksam und beklagte es, dass sie infolge der 
Schwäche ihrer Stimme ihnen nicht die richtige Aussprache zeigen 
könne. Gegen Abend teilte sie uns mit, dass sie am nächsten Tage 
italienisch sprechen werde; dann unterhielt sie sich mit den Engländern 
d und wünschte zu wissen, welcher von den anwesenden Sicilianern das 
Englische am besten spräche. 
Wir freuten uns, am 16. wieder selbst mit der teuren Kranken 
sprechen zu können. Sie belehrte uns indessen, sie sei aus Siena gebürtig 
und beschrieb aufs genauste die Kunstwerke dieser Stadt. Mir persönlich 


IA schien ihre Kenntnis des reinen Toscanischen genau so wunderbar wie 
WA die des Englischen. Es ist unmöglich, die einschmeichelnden und 
ETC a harmonisehen Laute jenes Dialekts sich anzueignen, wenn man nicht in 


Toscana geboren ist. Bis auf wenige Worte schien sie den sicilianischen 

ней Б pum zu haben. . In diesem Zustande blieb sie bis 
mm Dl capile em 

ын Kranke hatte valli gesagt, am 18. werde ihre Lähmung 

lie 1 aufhören. Und so kam es auch. Sonderbar war es, dass die 

8 Lähmung plötzlich ‚mitten im Satze aus dem 

icilianischen Dialekt überging; später erinnerte 

die sie während der Krankheit wunder- 


n hatte, traten viele Erscheinungen 
in von Prevorst beobachteten erinnern. 
wünscht, mag den italienischen 

zung det Frau Whitaker 
dige Uebereinstimmung 
jpn und Hel. 


Saet, вац Kinde? 
würdigen med 


sich in Bezug auf die wunderbaren Fähigkeiten des Hellsehens und des 
Sprechens in fremden Zungen bemerkbar machen, u. s. f. und erklärt 
zum Schluss den Fall für ein interessantes Beispiel für die Pseudo- 
Besessenheit. 

Wir enthalten uns eines abschliessenden Urteils über die Art des 
Phänomens, geben uns aber der Hoffnung hin, dass berufenere und 
sachverständigere Okkultisten ihre Ansichten darüber in der Uebers. 
Welt gelegentlich äussern werden. 


z Justinus Kerner und die Seherin von Prevorst. 


Von Dr. med. P. Schenk in Berlin. 
(Hierzu Kunstbeilage von Prof. Dr. Ritter Gabriel von Max) 


4 „Flüchtig leb’ ich durch’s Gedicht, 
Durch des Arztes Kunst nur flüchtig; 
Nur wenn man von Geistern spricht, > 
Denkt man mein noch und — schimpft tüchtig,“ 


ees Justinus Kerner, der bekannte schwübische Dichter 
eg Arzt, über sich selbst und seine Lebensarbeit. Wie so viele hat 
auch er sich selbst und die von ihm ausgehende Wirkung falsch be- 
urteilt. „Dort unten in der Mühle“ und „Preisend mit viel schönen 
Reden“ und „Wohlauf! noch getrunken den funkelnden Wein“ leben 
noch immer im Munde des Volkes und zeugen von der Gemütstiefe 
des Dichters. Dagegen scheint sein grundlegendes Werk. über das 
Hereinragen einer Geisterwelt in das Menschenleb enleben;, seine | Seherin 
| Roe pou TENET: e ls kann von einem Sch 
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Christus nur ein gleichgilüger Lippenspruch aus eurem Munde ist.“ 
Immerhin darf uns der Glaube Kerners an die „ausströmende‘“ Macht 
des Wortes und auch an den sicht- und hörbaren, vom Körperlichen 
losgelösten Geist nicht dazu verleiten, alles, was er von der „Seherin 
von Prevorst* erzählt, für Truggebilde einer überschweifenden Phantasie 
zu erklären. Dazu sind der glaubwürdigen Zeugen zu viele. 


Die „Seherin von Prevorst? Frau Friedrich Hauffe, geborene 
Wanner, lutheriseher Konfession, geboren im Jahre 1801 in dem 
e württembergischen Dorfe Prevorst, lebte vom 25. November 1826 bis 
Ss 5. Mat 1829 im damaligen Wohnorte Kerners, dem durch seine 
ET Städtehen Weinsberg. In der Zeit vom 6. April 
- e 1827 wohnte sie sogar im Hause des damals 40 Jahre 


alten, als Oberamisarzt in Weinsberg wirkenden Dichters. Bereits am 
57 “1829 starb sie zu Löwenstein in der Nähe ihres Geburtsortes, 
тебу war, wie wir heute sagen, „hereditär belastet.“ Bereits ihr 

Se? Grossvater mütterlicherseits litt an der Neigung zu Visionen und zum 
I Auch ihr Bruder vermochte Geister zu sehen. Bei der 
Ka . Seherin selbst sind ; der Kindheit zahlreiche Fülle von 

т A  zweitem Gesicht, Gedankenlesen und Doppelgängerei ver- 

— Meet Kerr Ge dass schon, als sie noch ein Kind war, die 

sta en anschlug, wenn sie sich in der Nähe 

| jefand. Sonst weiss Kerner aus ihrer 

s sie ein Jahr lang an Reizbarkeit 
o Zeit an das einsame Zimmer ge- 
ie Ansicht von Kerner, dass diese 
г die Entwicklung eines geistigen 
ans Sonst erfahren wir über ihre 
Es der Eltern sagt Kerner 
га die Beurteilung von 
ers Zustand 


mein, 


genaue Zeichnungen der Sonnen- und Lebenskreise und entwickelte 
mit nicht zu verkennender Logik das Inandergreifen und wechsel- 
seitige Sich-Loslösen der Geistes- und der Kórper-Welt. Die sündige 
Seele, der lichte Geist, der Nervengeist waren ihr geläufige Begriffe, 
welche sie mit Klarheit auseinander hielt. Oft klingen ihre Aus- 
führungen an Plato und Pythagoras an. Die Zahlen und die 
Mathematik überhaupt spielten in ihrem System eine grosse Rolle. Sie 
berechnete ihr Lebenskapital, das bei ihr eigentlich nur Nervenkapital 
darstellte, nach Ausgabe und Einnahme bis auf die einzelnen Sekunden 
genau. Ihr täglicher Verbrauch schwankte zwischen 17 und 20, und 
das Maximum eines Sonnenkreises, das ungeführ einem Jahr entsprach, 
war für sie 7000. Durch den Tod ihres Vaters verlor sie z. B. von 
ihrem Kapital beinahe acht Monate. Sie hatte im schlafwachen Zustande 
besondere Schrift- und Zahlzeichen und eine besondere Sprache. Ihre 
sogenannte „innere“ Schrift kommt einer orientalischen nahe. Die 
Wörter ihrer „inneren“ Sprache waren zum Teil hebräisch, zum Teil 
erinnern sie an koptische und arabische. Man kann den Gedanken nicht 
es dass hier Einflüsse von seiten ihrer Umgebung, alte Er- 
nnerungen an das, was sie früher gehört, gelesen, in ihr lebendig 
usan Doch nirgend findet sich bei Kerner ein entsprechender 
Hinweis. Nach ihm sind alle diese bewundernswerten Leistungen der 
Seherin eine Frucht ihres Verkehrs mit der Geisterwelt. Es erscheint 
kaum zweifelhaft, dass auch die ee 
Den lb e, nschauungen . Recht 
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„ die Anlage zur Schwindsucht in ihr entwickelt 
erlobung bekam sie einen heftigen Anfall von 
3 1822 befiel sie ein hitziges Fieber mit Delirium, 
war diese Krankheit eine Gehirnhautentzündung. Bei 
wurder 1 allerdings an dem Gehirn durchaus keine Ver- 
gefunden, , wohl давс en ап den Lungen und den Unter- 
: inlich tuberkulöser Natur. 


Dass 


annt, Nach dem Ueberstehen des 


erin ständig bis zu ihrem Tode mit 

а schlafwachen, häufig hellsehenden 

erner s sp ric ht ` Ze Jahre langen magnetischen 
| sie achtzehn Wochen lang täglich 
s sechsmal Brustkrämpfe. Man liess 
und setzte ihr noch Blutegel an 
8. Februar 1823 wurde sie vorzeitig. 
і К wieder starb. Am 
_ erfolgte B Das шиг: ein 


1 Ur "nt erle "Ч 


ntbun len das 


| 18 des krankhaf 
i Wie scht 


h Lebe! nsg gröss 


Kleine Mitteilungen der Redaktion. 


Von Herrn Dr. Joire, Président de la Société d'Etudes. Pay chigdion 
in Lille, 42 Rue Gambetta, erhalten wir folgende Zuschrift: 


Mein Herr, darf ich Sie bitten, beifolgende Kundgebung der Société d'Etudes 
Psychiques, deren Vorsitzender ich bin, in Ihrer Zeitschrift zu veröffentlichen. 
Wir glauben, dass die Veröffentlichung den Nutzen haben wird, eine Sonderung 
zwischen echten und Pseudomedien zu veranlassen. Ferner wird die Kundgebung 
die wirklich praktischen Bestrebungen der Soc. d'Et. Ps. erkennen lassen, die 
m darauf zielen, nieht allein 'Thatsachenmaterial zu sammeln und Diskussionen 
darüber ` anzuregen, sondern auch auf eigene det an — n 1 T 


ac Ma ee 2 

! lle, den 15. September 1901. | 2 
Mit vor: r хэлт pes 
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disser Free zu fordern, hat diz ei 
ftsdiow* өркеп, dis erforderlichen Experiment 
о. ale bisher seii Jahren in Li! 
‚ We fe jutim der Lage, mit Hilfe 


Л Beer Medien aller Länder, die 
| Adios = БИН sireng wissensehattli 


do i тий, Vr lle von besonders dazu erna 
Mengen werden аран dis эл... 
bien werden, 709 


dias ¥ zu richten an Dr. Joire, M. ls Ри. 
Dilê, 42 Rae Ganibetta. 


Gr ben би geng aus Kronstadt Am 70. August f 
hend dio 7 à dens air Tn Май, Hicran schloss pr 
LS Zeng dom such der Protohi 8 Joann fsergiew aus Kronstadt уй, 
Ee dga man — wie die Zeitschrift ,Nowoje Wrernia^ berichtet = 
| 64 ти Fre, dio eine Kranke trogen, in den Vostraum. Dis 
jastan d. AA "gen waren geschlossen, sie sg 
мй » ber Р je Joann fsergiow fragte pa 
| м =. zu öffnen, was Awdati 
jestes "aom, Belohl mehrmals wiederheh 
— 1 us sieh mir g in die Augen und 
4 wer 108810 de (гап т, | Und siehe da, die сараа” 


los rem u machen. — „Nun 
z erhob sich 22211222 setzte 
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mitunter bleibt dasselbe, wenn es dureh ein 

mehrere Hunden sichtbar. Die Sache ist wohl über jeden Zweitel 

habe nach Personen sehen lassen, die hundert und mehr Meilen enter: 3 

dieselben wind anfa deutlichste bar geworden, auch sind 

augenblicklichen Thätigkeit beobachtet worden und es ist alles zu streflend gewen. 
Elise H... 


Vorstehende Mitteilung ist von der verwsisten Tochter cines Geistlichen. 
fie lebt von den Unterstützungen, die ihr der Staat für ihre ehemalige Thätigkeit 
als Lehrerin zahlt, Die Dame ist bereit gezen Erstattung der Reise- und Aufezt- 


haltekesten sich wissenschaftlich geschulten Okkultisten zur Prüfung und Unter- 
suchung ihrer merkwürdigen Begabung zur Verfügung zu stellen, usd етіл 
Offerten durch die Redaction der Uebersinplichen Welt 


Erinnerungen an den unglücklichen Prinzen „Leis“ Mansion veröffentlicht der 
Bonapartist René de Pont-Jest in einem französischen Blatte und erzählt eine noch 
unbekannte Episode, die mit dem Tode des Prinzen auf dem Schlachtlelde zusammen- 
fiel und dem Okkultisten zu denken giebt: j 

Am 1. Juni 1879 wurde ín der Nähe von Paris, bei dem Orsfen von X... 
ein grosses Fest zu Ehren des nach dem Zululande abgereisten Prinzen veranstaltet. 
Am Abend fand ein Faekelzug und ein prächtiges Feuerwerk statt. Die Hart. 
stücke dieses тонет waren Napoleonische Embleme, aM: 


Ta später wurde der eerie Tod des EC 
konnte nun der mathematische Beweis син 
шин wo die kaiserlichen Kronen des F 
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jeder Kritik Trotz bieten.* So der Fürst Wittgenstein, und seine Worte fallen um 
so mehr ins Gewicht, wenn man weiss, dass der verstorbene Fürst ein Mann von 
tadellosem Charakter, mutig bis zur Tollkühnheit und einer der aufgeklärtesten 


und orleuchtetsten Geister seiner Zeit war. 


Der Traum eines Vaters, Eine merkwürdige Geschichte von einem Traum, der 
sieh als das genaue Bild eines Vorganges erwies, der sich wirklich, Tausende von 
Meilen entfernt, abspielte, erzählt ein Korrespondent des ,Spektator". „Im Januar 
19095, schreibt er, „ging mein Sohn als Soldat nach Südafrika. In der ersten Zeit 
lingstiglen wir uns natürlich um ihn; aber da die Zeit hinging, ohne dass er ver- 
wundet oder ernstlich krank wurde, beruhigten wir uns, bis das Gefühl der Angst 
ganz verschwand. In einer Nacht vom Donnerstag zum Freitag gegen Ende Oktober 
hatte ich aber einen lebhaften Traum. Ieh sah meinen Sohn mit zwei Münnern, 
die ieh nicht kannte, in einem engen Durehgang stehen, von dem eine offene Thür 
in ein kleines Zimmer Sie gingen dicht nebeneinander in das Zimmer und 

oder führten meinen Sohn, der der erste war und mich ansah. Ich fuhr 

dem Sehlafe auf und rief ihn drei- oder viermal laut beim Namen. Am nächsten 
fiiio Dec ieh meinen Traum beim Frühstück. Sonnabend erhielt ich die 
: ,Bedaure, Ihnen mitteilen zu müssen, dass laut Telegramm aus 

Dep en Donnerstag eine gefährliche Wunde im Unterleib erhalten 

Gs Nach Monaten schrieb er aus dem Hospital einen Bericht 

den Vorfall und de, unter denen er die folgende Nacht 
Bronce meines Traumes — verbracht hatte. Nachdem er verwundet 
Р RES in ein kleines Gebäude nahebei getragen worden. „Die schlimmsten 
sieben ausser mir, lagen in einem Zimmer. Ich fühlte mich tod- 
geg wenn möglich, unterdrücken; wir waren in 
E Dann erinnere ich mich, dass sich einer auf die 
atn erschienen und trugen ihn fort. Dann 


» Eben und schlief den grössten Teil der 
e er sich so weit, dass er heimgesandt werden 


x Mitteilungen der grossen Freimaurerloge für Deutschland. ` 
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Constitution ` 


2 he lustrious Patriarch Grand Cons 17 5 | 
ituting the Sovereign Sanctuary of Antient and SONTY, 
аец о of ale E SE [A the Most E Sov. 


==4 > 


| Z. B. D, б. E. A. We! 


Das Souveräne Sanctuarium in - die Grossloge von Grossbritannien 
und Irland haben nach eingehender Beratung beschlossen und verordnet. 
dass eine Loge und Tempel der Alten und Áchten Егеітацгет 
(Swedenborg-Ritus) in Deutschland constituiert und eröffnet w erde 
Diese Loge soll den Namen führen: 

Loge und Tempel No. 15: „Zum heiligen Gral,“ 
und soll gehalten und regiert werden nach den Gesetzen und Bestim 
mungen der Constitution der Souveränen Grossloge für Grossbritannier 
und Irland. 


ш E 


Auf Grund der oben erwähnten Constitution der Souverüner 
Grossloge für Grossbritannien und Irland (Swedenborg-Ritus 
wird hiemit allen Brüdern Freimaurern in Deutschland und der 
deutsch sprechenden Teilen Oesterreichs und der Schweiz bekannt ge- 
macht, dass nach dem Willen des Höchsten Souveränen Gross- 
meisters der Alten und Ächten Freimaurer des Swedenborg- 
Ritus, Bruder John Yarker, 33°, 90°, 96°, , 

die Loge und Tempel No. 15 „Zum Heiligen Gral‘ 
— | in Berlin regelmässig constituiert und eröffnet worden ist und bereit | 
E suchenden Brüdern Meistern die Hochgrade des Swedenborg-Ritus 


TES 


,,, Jeder rechimiesige Freimaurer, der den Grad eines Meisters nach | 
15 ischen Ritus erlangt hat, kann in der Loge und Tempel 
Te 2n Gral“ affiliiert werden, ohne dass er deshalb bei seiner 
| denn der Swedenborg-Ritus bildet eine Ergänzung der bisher 
land bestandenen und noch bestehenden maurerischen Systeme 
ert in keiner Weise mitirgend einer der in Deutsch 
nde - Groselogen. oder deren Systemen. De 
: tnis der sämtlichen Grade de 
en = Grade der E 
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M. J. Br. John Yarker; R. W. BBr. W. Wynn Westcott, 
R. S. Brow; V. W. BBr. C. M. Wilson, R. Higham, H. B. Browne, 
Doctor б. Encausse, Н. Kennedy Melville; W. S. Hunter, A. W. 
Peebles, W. Brackenburg, H. M. Green, Stolto Henry Hare, 
L. P. Hespiradoux, George Kenning, W. H. Quilliams, Alfred 
Molony. 

Brüder Freimaurer, welche der Loge „Zum Heiligen Gral“ beizu- 
reten wünschen, wollen sich gefälligst an den Grosskanzler, Herrn 
Max Rahn, Schönhauser Allee 42, Berlin, oder den Grossschatz- 
meister, Herrn August Weinholtz, An der Stadtbahn, Bogen 105, 
Berlin, oder den Gross-Conservator und Custos Herrn Leopold 
Engel, Augsburger Strasse 82, Dresden-Striesen oder an Herrn 
Franz Held, Frankenstrasse 30/32 in Hamburg wenden. 


Mitteilungen aus der Loge „Ludwig“, 


Am 10. Dezember fand eine Instructions-Loge statt. Br. Rahn 
lieferte эйр interessante Zeichnung über „den Orden der Rosen- 
т“, unter Benutzung von im Besitz des Ordens befindlichen 
ten und von Kiesewetter’scher u. a. Studien darüber. Es wurde 
hlossen | sie abschnittsweise im offiziellen Organ zu veröffentlichen. 


ps 3 


Dem obige Beschlusse gemäss beginnen wir hiermit den ersten Ab- 
schnitt der Zeichnung. 


Der Orden der Rosenkreuzer. 
le ee 0895 is der Orden d 


1 


EST 


wurde, an dessen Anfangsgründen unsere Zeit erst wieder zu stu 
beginnt. Landläufige Hypothesen, welche den Ursprung des Ї 
kreuzerordens an einzelne Persönlichkeiten, wie Rosencrautz, Sta 
oder Valentin Andreä knüpfen wollen, sind gänzlich verfehlt 
nur aus der Unkenntnis der rosenkreuzerischen Arbeiten zu erkli 
Rosencrautz und Andreä sind nur bekannte Wiederbeleber 

Ordens zu besonderen Zeiten, Man muss nur bedenken, wie unend. 
zahlreich die Hinweisungen auf den orientalischen Ursprung | 
Rosenkreuzerei sind, die gewiss nicht ohne Grund sein konnten. 1 
sich ja doch jede esoterische und magische Lehre ihren Weg у 
Osten nach Westen gebahnt. Der Ordenslegende entnehmen wir | 


dieser Hinsicht folgende Angaben: 
Die zu einem Symbol verbundenen Zeichen des Kreuzes ши 


der Rose waren lange vor Christus die hochverehrten exoterischer 


Zeichen eines okkulten, esoterischen Weltvorganges. Das ү war scha 
den Chaldáern, Indiern und Ágyptern ein heiliges Symbol. 

` Durch Christi Tod am Kreuze erhielt das Kreuz dann für das 
Sübatiliand ` eine neue exoterische, specifisch christliche Bedeutung. 


` — Die ersten nachchristlichen Rosenkreuzer finden wir im Orient be 
f den Gnostikern. 


Denn im Abendlande infolge der Ausbreitung des 
, der mit okkulten und esoterischen Lehren innigst - 
u en le Thaten der „Glaubens-Ritter“ 

s, Irlands ang gab. 
Gë BET ing 3 folgt.) 


maurerloge ЭЕ Dentsehland. 


m Orien t von Kattowitz i i. 0.-Schl, | 
der Bestä cron im Orient von: 
Freimaurerlogo E Deutschland 
| ind Stuhlmeister, 
n St. der Loge' 


ың م‎ UND on J 


15. Januar 1902. 


= 


x. p 
бог е ns 9 T$ ANY 


— —— у 


Ул? c 


== Beiträge — 
der Gesellschaft für wissenschaftliche Psychologie 
in München. 


“Eine Spukgeschiehte vom Rhein. 


Mitgeteilt von Dr. Walter Bormann. 
(Schluss.) 

An einem Dezembertage des Morgens 4 Uhr, als Schnee die Eifel- 
gebirge bedeckte, brach also die kleine Pilgerschar auf und verfolgte 
den immer bergan gehenden Weg über Merzbach, Scheuern, Scheuer- 
heck, an dem Fusse des Michelsberges und an dem Orte Mahlberg 
vorbei nach Schónau, eine Entfernung von 5 Stunden von Rheinbach, 
und zwar Katharine, wie angedeutet, nüchtern. Dort angekommen 
ging man zur Kirche. Noch geht alles gut, aber auf einmal 
während der Messe schlägt die neben Rodenkirchen kniende Katharine 
ihr Gebetbuch zusammen und lässt sich ohnmächtig zurück auf die 
Bank fallen. Rodenkirchen erfrischt sie mit Wein aus einem Fläschchen, 
welches er bei sich trug, und allmählich kommt sie wieder zu sich. Die 
Messe ist beendet, und unterwegs nach dem Pfarrhause erzählt Katharine: 
Während sie im Buche gelesen, sei eine glühende Hand über dasselbe 
hingefahren, worüber sie sich so entsetzt habe, dass dies die Ursache 
ihres ohnmachtähnlichen Zustandes gewesen sei. Man erzählt dem 
Pfarrer den Vorfall, man óffnet das Buch und gewahrt darin Folgendes: 
Die rechte Seite eines Blattes im Messgebete Wandlung ist teils durch- 
gebrannt und die folgenden Blätter tragen die Spuren davon — braune 

ecken — bis zum siebenten Blatte. Und mit Hülfe einiger 

1 hat das Ganze allerdings den Anschein, gleich als sei 
reitete Hand darauf ausgedrückt, denn es sind hiernach 
inf einzelne Punkte als Fingerspitzen, bloss braune Brand- 
1 nich  durchgebrannt; dann die hohle Hand fast ohne 
weite: aber der Ballen ganz durchgebrannt. Mit 
p die Umstehenden bei Wahrnahme dessen. 


sich einander an, und der Pfarrer selbst, von grossem Staunen ergriffen, 

lässt sich am darauf folgenden Sonntage in der Kirche vor v ersammelter 
Gemeinde in Betrachtungen über dieses geheimnisvolle Ereignis aus, 
Auch wurde erzählt, die Messediener hätten sich nachträglich darüber 
geäussert, wie ihnen während der betreffenden Messe aufgefallen, dass 
eine weisse Taube öfter an einem Kirchenfenster sichtbar geworden — 
herumgeflattert sei, da doch in der ganzen Gemeinde keine weisse 

Taube vorhanden. 

An demselben Tage in Rheinbach während unserer Abendmahlzeit 

klopfts an der Thüre, und Rodenkirchen tritt ein. Gelhausen fragt: 

Nun, Herr Rodenkirchen, wie ging es?“ Er antwortete bedeutungsv oll: 
„Gut, Herr Gerichtschreiber, die Sache ist nun abgemacht, wir haben 
die Quittung!“ und dies sagend, legte er das gedachte Buch vor und 

erzählte uns nun den ganzen Hergang, wobei er bemerkte: Katharine 
| habe sich auf der ganzen Reise wacker gehalten, namentlich auch auf 
der Hinreise, trotz ihres nüchternen Zustandes; doch als sie sich dem 
5323 Michelsberge genähert, habe sie sich mehr ermüdet und unbehaglich 
Kach gefühlt; sie habe geklagt, es sei ihr so schwer u. s. w.; nachdem sie 
5 ZE aber diese Gegend hinter sich gehabt, habe man gemerkt, dass sie 
Зарыг um eger müde den Rest der Weiterreise — 1 Stunde — 
egt habe. Und somit war nun die ganze Geschichte wirklich 

dem E das LOU - ow E erzühlende tragische 


? Se, die beiden 
rn Sechs Monate 
í Ge der brave 


Abende hörte Gelhausen in seinem im Wohnhause befindlichen Bureau 
nach dem Hofe zu einen lauten ängstlichen Ruf der Katharine: 
„Herr Gelhausen! Herr Gelhausen!* Er erhob sich von seinem 
Sitze, glaubend, dieselbe sei unten im Hausgange oder in der Küche; 
aber sie war dort nicht zu erblicken. Hierbei nicht beruhigt, sah er 
nach ihrem Fenster vom Hofe aus, in der Meinung, sie habe dies geöffnet 
und von dort aus gerufen, aber auch das Fenster war verschlossen und 
alles ruhig. Trina, diese Nacht wieder bei ihr schlafend, kam nunmehr 
nachts etwa zwischen 12 und 1 Uhr an unser Schlafzimmer, klopfte 
und sagte: „Ach, Madame, die Katharine gefällt mir nicht, sie 
wünscht mit Jhnen zu sprechen.“ Es war damals entsetzlich kalt. 
Ich erhob mich sofort, ging zu der Kranken, redete sie an, bekam aber 
keine Antwort. Erschrocken machte ich Gelhausen davon Mitteilung, 
weleher nun ebenfalls herankam und sie anredete, ohne Antwort zu 
erhalten. Da sie mit dem Gesichte nach der Wand lag, so stellte sich 
Gelhausen oberhalb der Bettstelle und machte an ihrem Kopfe eine 
Drehung und er fand sie tot! Also auch sie tot!! 


„An ihrem Begräbnisse nahm ein grosser Teil der Einwohner 


Anteil, und bei Abhaltung ihres Seelenamts hielt Herr Pastor Willms 
ausnahmsweise eine recht passende Rede [! soll wohl nicht heissen, 


dass die Rede ausnahmsweise passend war, sondern dass er stell- 
vertretend sprach], ohne jedoch hierbei irgendwie von der Geister- 
geschichte Erwähnung zu thun. Derselbe äusserte mir später, dass, als 
Katharine zuerst zu ihm gekommen und ihm die oben erwühnte 
Mitteilung gemacht habe, er in den ersten Nächten nicht ruhig habe 
schlafen kónnen, und dass es ihm ausserordentlich leid gethan, dass 
sie so unvermutet gestorben, weil er gerade in diesen Momenten die 
Sache gern nochmals zur Sprache gebracht habe. Die ganze Geschichte 
machte viele Sensation weit und breit, und wir alle im Hause befanden 
uns in vielfacher Beziehung in einem hóchst ungemütlichen Zustande. 
Ein Bureaugehilfe von Gelhausen, Auscultator Hartmann, welcher bei 
uns wohnte, quartierte sich sogar auf 14 Tage aus. und wenn wir 
selbst eine andere Wohnung bezogen hätten, ich glaube, es hätte das 
verlassene Haus jemand anderes sobald nicht bezogen. 


„Kurze Zeit vor dem Tode des etc. Rodenkirchen nahm Gel- 
hausen nochmals Veranlassung, mit ihm auf die Vorfallenheiten zurück- 
zukommen. Er sagte ihm: Herr Rodenkirchen! Wir haben die Sache 
jetzt so lange hinter uns und vermógen daher jetzt mit mehr Ruhe 
darüber nachzudenken; es giebt Leute, welche den Vorgang mit dem 

ı Zweifel ziehen; es wurde davon gesprochen, dass die Be- 


DORRE 


herrühre etc. Aber Rodenkirchen erwiderte: Er habe wohl als y, 
mieter des Hauses das meiste Interesse dabei gehabt, die Sache 3 
falsch und erdichtet darzustellen, doch er sei von der Wahrha ftigk, 
überzeugt und argumentierte dafür: Als wir das Buch im Pfarrhay 
zu Schönau öffneten, lag der verbrannte Teil des ersten Blattes, A 
: Flimmer“, noch in seiner Fuge und fiel erst heraus, als wir es che 
öffneten; Katharine trug aber auf der ganzen Reise das Buch in de 
Hand, und wahrhaftig, wenn der Brandschaden schon damals vorhandg 
80 wäre dieser Flimmer nicht allein aus seiner ursprünglichen Lag 
gewichen, sondern sogar verschwunden gewesen. Das gedachte Ge 
blieb einstweilen in unserm Besitze; da wir aber von nah und fen 
sogar von Köln und Bonn Besuche erhielten, um dasselbe zu sehen, s 
ibergaber wir es spáter, um aller damit entgegenzunehmenden falsche 
oder sonstigen Kritik enthoben zu sein, im Einverständnisse der herbe 
Dec gekommenen Erben, welche sich in die Nachlassenschaft der Kleid: 
der armer шон teilte, dem Herrn Pastor in Rheinbach. 

1 Naturforscher oder Theologen noch etwa einen kleine 
ys Auflösung des aus vorstehender Erzählung zu stellende 
will ich schliesslich noch einige Worte tiber d 
Persönlic keit der atharine zufügen. Katharine, 23 Jahre alt, v: 

icht gros 12 auch ыг gerade klein, von etwäs blasser Gesicht 

| egen verrieten ihre blauen Augen grosse Lebhaftigkeit, Ihr 
rsche eine etwas schwache Копв Ши 


ausdauernd war, Meistens still für sid 
time Bekanntschaft mit anderen Маас 

ler war sie immer viel besorgt, und bei ihn 
hmsweise freundlich, scherzend und muni 
ereits oben erwähnt, sowohl diese i 
en. — Kath ш Religion, war 8$ 
2 | Fr 11111116: n, dagegen in ihm 
| so treu, dass ihr bei meini 
nvertraut war, und sie sche 
führte, — Nicht gem 
inungen zur Rede stell! 


Dieser Spuk heftete sich also, da Haus und Scheuer abgebrannt 
und wieder aufgebaut waren, nicht sowohl an die Gebäude, wie zumeist, 
sondern an die Oertlichkeit, die irgend welche Wünsche eines Toten, 
des angeblichen Urgrossvaters Rodenkirchen, noch zu umkreisen 
schienen. Wenn nun auch Spuk nach der Erfahrung nicht durch 
individuelle medianime Anlagen bedingt ist, so ist gewiss keine Frage, 
dass solche Anlagen ihn zuweilen mächtig befördern, und dies scheint 
nach allem hier der Fall gewesen zu sein, da die übrigen Personen 
nicht das Gleiche erlebten.*) Die wohlfeile Erklärung der sämtlichen 
Vorgänge durch hysterische Autosuggestionen wird hier sowohl durch 
die Darstellungen der Frau Gelhausen über Wesen und Verhalten des 
Mädchens wie durch die Brandspuren im Buche wenig glaublich, und 
nur solche Skeptiker, denen es keine Mühe kostet, sehr Ungereimtes 
in Kauf zu nehmen, um über das Occulte hinwegzukommen, können 
sich leichtlich mit dergleichen zufrieden geben. Wer exacte Beweise 
verlangt, der ist ja freilich hier wieder im Stich gelassen, da das Buch 
mit den Brandmalen nicht vorliegt und auch nur sofort nach dem Er- 


eignis beweiskräftig gewesen wäre. Die schlichte, ruhige Darstellung: 


der Vorgänge und ihr Vergleich mit so vielem anderen Aehnlichen 


kann es allein sein, was in den Augen derer, welche mehr selb- 


ständig urteilen, als sinnlich überwiesen werden wollen, die Wahrheit 
dieses Berichtes stützt. Auch das plötzliche Aufhören des Spukes, der 
dann nie wieder anhebt, spricht hier, wie bei der Eslingerin und der 
Gotliebin des Pfarrers Blumhardt (s. „Der Sieg von Möttlingen“ heraus- 
pu von Mandel, Leipzig, 0. ies für die Echtheit. Endlich ist auch 
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Ше, Magnetismus, Gebeten versuchte тап jahrelu 
"търт In einem ganz trostlosen körperliche 

ег 1826 nach Weinsberg gebrańi 

agnetísch" delt zu werden. Ihr 7228 
jeschwollen, immer blutend, sämtliche Zähne waren Ë 


2 TTT у 
сср аре CH 34 
{ yat ^ 
r M95 v. 
© anc | 
^| Met 
p x 
4 4 H 


N 
-\ 
1 


stand таг ein Zustand e тет Versenkung бе ging gewissennassen 
ganz in ihrem Nervensystem auf und reagerte auf Биш, тесе 
beim Gesunden ohne Wirkung bleiben. 

So wurde 7. В. durch die verschiedenen Metalle und Mineralien, 
wenn man ihr dieselben in die linke Hand gab, ihr körperliches und 
seelisches Befinden in charakteristischer Weise affidert. Gelare 
Steine, wie Granaten, Lasursteine, Türkisen, Karneole verursachten ihr 
Krämpfe und widrige Empfindungen; Glas, Bergkrystall, Sand waren 
dagegen Ihren Nerven wohlthätig und bewirkten bei längerer Einwirkung 
Lähmung mit Muskelspannung. 


Lorbeer versenkte sie in magnetischen Schlaf, die HaseInussstaude 
wirkte entgegengesetzt, machte sie völlig wach und entzog Ihr alle 
magnetische Kraft. Die einschläfernde, in-gewieser Weise berauschende 
Wirkung des Lorbeers kannten schon die Alten. Auch die Priestern 
zu Delphi schüttelte einen Lorbeerbaum, ehe sie ihre prophelischen 
Sprüche abgab und liess sich alsdann auf den mit ei سی مسد‎ 
bekränzten Dreifuss nieder. 
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doch in den Wald, wenn auch später als gewöhnlich. Ein Holzdieh 
schoss auf ihn, fehlte ihn jedoch. Der Thäter hatte seine Wohnung aı 
| der von der Seherin beschriebenen Stelle. 
Mit dem Vorkommen eines zweiten Gesichtes hat man sich im 
allgemeinen abgefunden. Es liegen gut beglaubigte Erfahrungen vor 
welche uns hindern, die Möglichkeit eines solchen a limine abzuweisen 
Anders ist es mit dem Geistersehen. Hier geht es in ein fremdes! 
Bereich, nahe dem Spiritismus und der vierten Dimension. Als mo- 
derner Mensch ist man geneigt, diese Dinge mit dem Worte Hokuspoku 
„Spuk von Resau“, Sinnestäuschung abzuthun. Kerner führt folgende 
Thatsachen an, welche dagegen sprechen, dass das Geistersehen dei 
Frau Hauffe auf Sinnestäuschungen zurückzuführen ist. Die Seherin 
sprach über Erscheinungen und Mitteilungen aus der Geisterwelt nur 
sehr ungern und nie unaufgefordert. Sie war überzeugt, dass der 
Glaube an solche Erscheinungen nicht zum religiösen Glauben gehöre 
und keinen Menschen besser machen könne. Sie sah die Geister nicht 
nach Wunsch. Gerade als sie sie herbeiwünschte, erschienen sie nicht. 
Zu einem spiritistischen Medium also hätte sie nicht getaugt. Auch 
erschienen ihr die Geister nicht in verklärter, poetischer Erscheinung, 
sondern in derselben Gestalt, wie sie wohl im Leben war, nur farblos 
grau gleich einer dünnen Wolke. Einmal wurde die Seherin folgender- 
massen auf die Probe gestellt: Es wurde ihr mitgeteilt, ein Freund, 
den sie krank wusste und der ihr versprochen hatte, einmal nach dem 
Tode zu ihr zu kommen, sei gestorben. Obschon sie die Täuschung 
nicht merkte, erschien ihr der Geist doch nicht. 

Kerner selbst sah nur einmal einen von den Geistern, welche der 
Frau Hauffe erschienen, in ganz unbestimmten Umrissen. Hörbar 
dagegen wurden sie ihm öfter. Sie manifestierten sich ihm, wie sie 
" dies auch in den spiritistischen Sitzungen thun, durch Klopfen, Rascheln, 
E. Schlürfen, Werfen mit Kies oder auch mit kompakteren Gegenständen. 
Oft genug sah er die Thür zu dem Zimmer der Seherin von selbst аш: 
und von selbst wieder zugehen, ohne Menschenhand und ohne Luftzug 
oder Neigung. „Einmal wurde in meiner Gegenwart eine Frau, welche 
die Seherin besuchte, mitsamt dem Stuhle, auf welchem sie sass, von 
unsichtbarer Hand über ein Meter hoch in die Höhe gehoben. Ein 
anderes Mal entfernten sich die Schnürstiefel von den Füssen der 
Seherin, bewegten sich im Kreise weit durch die Luft und liessen sich 
Zu = den Boden nieder.“ 

Interessant, weil von mehreren Zeugen verbürgt, ist die folgende 
hte. Ein Geist, der als Waisenrichter in seinem Leben 
eld veruntreut hatte, erschien der Seherin zu oft wieder- 
Er bat sie, zu veranlassen, dass zwei Waisen, welche 
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jetzt in seinem Hause wohnten, ein Betrag von neun Groschen erstattet 
würde. An einem Tage, wie er angab, dem Jahrestage der Unter- 
schlagung, wurde er besonders dringend mit dem Verlangen, dass dies 
Geld noch heute erstattet werden sollte. Frau Kerner, von der 
Seherin gebeten, den Wunsch des Geistes sogleich zu erfüllen, schlug 
dies ab mit der Motivierung, sie wolle warten, bis ihr Mann zurück- 
käme. Die Zurückkunft Kerners verzögerte sich jedoch bis spät 
abends. Infolgedessen unterblieb die Erledigung. Abends 9 Uhr lag 
Frau Hauffe in halbwachem Zustande. In ihrem Zimmer befanden 
sich ausser ihrem Manne und ihrer Schwester Kerner nebst Frau und 
ausserdem noch zwei Herren. Frau Kerner, sehr ermüdet, setzte sich 
auf das dem der Seherin entgegengesetzt stehende Bett der Schwester 
und schlief ein. Aui einmal, während sich die anderen unterhielten 
und Kerner gerade seine Frau ansah, ertönte ein schauerliches langes 
Stöhnen. Frau Kerner wachte auf und erklärte, es habe ihr jemand 
ins Ohr gestöhnt; sie fühle noch im Ohre den Hauch wie von einem 
Atemzug. Dies Gefühl behielt sie nachher noch wochenlang. Fast im 
gleichen Moment erhob sich die Somnambule mit geschlossenen Augen, 
ша auf Kerners Frau und sagte: „Dort steht er! — Das war sein 
Stöhnen, Ich sah, wie er sich über sie hinwegbog!* Die natürliche 
Erklärung, dass dieses Stöhnen von der Frau Kerner selbst ausging 
und nur in dieser geisterschwülen Atmosphäre umgedeutet wurde, liegt 
sehr nahe. Sie liegt fast zu nahe und Kerner verwahrt sich mit solch 


herin von Prevorst sah, dass man schwankend werden kann. 
us dubitandum est. Kerner selbst zweifelte lange. Die 
eren Manifestationen er oft gesehen und gehört, wollte er 
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Ueber Spiritismus und 6Geistesstórung. 
Von Dr. 6. A. Lange. 


Unter vorsiehendem Titel veröffentlichte vor kurzem Herr Dr. 
R, Henneberg, Assistent der psychiatrischen Klinik in Berlin, eine 
für Aerzte berechnete Abhandlung”), in der er den Nachweis zu führen 
sucht, dass die übermässige Hingabe an den Spiritismus leicht zu 
Geistesstórungen führen kann und dazu nicht selten geführt hat, was 
durch einige, dem Verfasser durch Geheimrat Prof. Jolly zur Verfügung 
gestellte Krankengeschichten aus der Charité bestätigt wird. Wir 
haben keine Veranlassung, über den wissenschaftlichen Wert der 
verdienstvollen Schrift ein Urteil abzugeben, der wir auch in Laien- 
kreisen eine möglichst weite Verbreitung wünschen, Uns als Okkultisten 
interessiert die Abhandlung weniger wegen ihres Thema probandum — 
denn wir haben nie daran geweifelt, dass der vulgäre Spiritismus 
manchen Anhänger zählt, bei dem es im Oberstübchen nicht ganz 
richtig ist, — als deswegen, weil sie beweist, wie schwer höchst 
wichtige Forschungen auf okkultem Gebiete bekannt und anerkannt 
werden, und weil sie auch sonst wissenswerte Angaben enthält. - Es 
darf aber dem Verfasser die Anerkennung nicht versagt Yerum 
er von seinem Standpunkte aus bemüht gewesen ist, sine ira et studi 
über den Spiritismus zu urteilen. Er wendet sich hauptsüchlich gegen 
den „vulgären“ oder Offenbarungsspiritismus in seiner abschreckendsten 
Gestalt und wird selbst diesem bis zu einem gewissen Grade gerecht. 
Bo giebt er zu, man könne den spiritistischen Schriftstellern im allgemeinen 
Bent den Vorwurf Za" dass sie nicht enee 
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scheint, so lässt sich dagegen zunächst einwenden, dass seine Schluss- 
folgerung nicht nach den Gesetzen der Logik vollzogen ist. Denn 
immer wieder ist von denkenden Okkultisten darauf hingewiesen, dass 
wir als die wirkenden Ursachen bei den okkulten Phänomenen eben 
ganz neue Gesetze und Kräfte voraussetzen müssen, deren Erforschung 
die Hauptaufgabe des Okkultismus ausmacht. Es wäre freilich närrisch, 
wollte man uneingeschränkt behaupten: Alles ist möglich; wohl aber 
ist der Okkultist, wenn er eine Reihe ganz bestimmter Phänomene, 
welche in der Litteratur der verschiedensten Zeiten und Völker fast 
übereinstimmend beschrieben werden, als beachtenswerte Thatsachen 
hinnimmt und zu erklären sucht, thatsächlich weit mehr im Recht als 
der, welcher sie ohne weiteres leugnet. Es ist ja freilich nach Lage 
der Dinge nicht jeder imstande, selbstständige Forschungen auf den 
okkulten Gebieten anzustellen; meist sind wir gezwungen, uns auf 
fremde Zeugnisse zu stützen. Aber welchen Grund hätten wir, an den 
Berichten eines Crookes, Wallace u. a, die Gelehrte von Weltruf 
sind, zu zweifeln, zumal wenn wir in der Methode ihrer Untersuchungen 
nirgends eine Lücke oder einen Irrtum entdecken können? Sollen wir 
etwa nach berühmten Mustern annehmen, dass jene Männer bei ihren 
Untersuchungen okkulter Natur nicht ganz zurechnungsfähig, dagegen 
bei solchen auf anderen Wissensgebieten wieder hervorragend scharl- 
sinnig gewesen sind? Die Thatsache, dass sich die Grössen der off- 
ziellen Wissenschaft und ihre Jünger schon einmal gründlich in die 
Nesseln gesetzt, die „leichtgläubigen“ Laien aber recht behalten haben, 
als es sich um die Anerkennung der damals noch wunderbar er- 
scheinenden Vorführungen Hansens handelte, wird sich auch in Bezug 
auf die anderen, noch immer in den Bereich des Aberglaubens ver- 
wiesenen okkulten. Phänomene wiederholen. Der viel a 
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sten Mädchen nachgesprochen u. s. w.“ Hier handelt es sich also um 
einen Fall von direkter Gedankenübertragung, also um ein Problem, 
das denn doch wohl nicht ganz ohne Bedeutung ist und dem näher 
zu treten die Vertreter der „Wissenschaft“ nicht länger zögern sollten 
Al. v. Humboldt schloss ein an der Berliner Hoftafel geführtes Gespräch 
über das Tischrücken mit den Worten: „Die Thatsachen sind unleugbar, 
die Erklärung bleibt die Wissenschaft schuldig.“ Das war im Jahre 
1851. Heute, 50 Jahre später, hat die „Wissenschaft“ noch immer 
keine Erklärung gebracht. Noch ein Beispiel aus der eigenen Erfahrung! 
Jemand, den ich so gut wie mich selber kenne, veranstaltete mit der 
Mutter und der Schwester seine erste Tischsitzung. Sie verlief völlig 
ergebnislos, der Tisch rührte sich nicht. Dasselbe Ergebnis bei den 
beiden folgenden, unter genau denselben Bedingungen unternommenen 
Sitzungen. Bei der vierten dagegen gleich nach Beginn energische 
Bewegungen. Warum nicht schon beim ersten Mal ein Erfolg, wenn 
es sich nur um Zitterbewegungen handelte? Auf die übliche Frage 
giebt sich die Intelligenz als ein vor etwa 20 Jahren verstorbener Be- 
kannter zu erkennen. Der Cirkelleiter, der schliesslich das Tischehen 
gar nicht mehr mit den Fingerspitzen berührte, sagte nur: Der „Geist“ 
möge einen Satz mitteilen, indem das Tischchen bei den betreffenden 
Buchstaben kippe; da aber der „Geist“ offenbar die Laute der Buchstaben 
nicht hören könne, so wolle der Leiter für sich das Alphabet im Kopfe 
langsam durchgehen. Gleichwohl kam der Satz zu stande: „Ohn’ Müh’ 
kein Preis.“ Nachträglich erfuhr der Leiter, dass der angeblich sich 
manifestierende Verstorbene das Sätzchen: „Оһ Fleiss kein Preis“ 
als Motto über ein seinem besten Freunde, dem Onkel des Cirkelleiters 
| Кошрошегеп überreichtes Gedicht gesetzt hatte. Es ist nun sehr 
wohl móglich, dass der Leiter das Motto einmal gesehen, aber die Er- 
innerung daran ist vollstàndig geschwunden. Wohl aber kann das 
vusstsein die Worte festgehalten haben, und auf dem Wege der 
ragung mógen dem Unbewusten der beiden Cirkelteil- 
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: mehr, dass die Wissenschaft ihre Grundlagen erweitern muss, so da 

jene Phänomene erklärt werden können. Ich kann es mir nicht y 
sagen, den Gegnern, die etwa diese Zeilen lesen sollten, einen Vorschl, 
zur Güte zu machen. Zum Beweise, dass nicht alles Aberglauj, 

genannt werden darf, was man bislang so genannt hat, möchte ich: 

bitten, ein Experiment anzustellen, das sehr leicht auszuführen ist, al 

? von folgenschwerer Bedeutung werden kann. Meines Erachtens hält m; 
Ex . . inweitesten, namentlich in wissenschaftlichen Kreisen die Wünschelrutefi 
| ein Märchenrequisit. Dass mit ihrer Hilfe wirklich schon oft Wass: ge, 
gefunden sind, gilt noch immer als Fabel, obwohl die Londoner Societ 

for Psychical Research einen starken Band veröffentlicht hat, der di 
Faktum ausser allen Zweifel setzt. In einer angesehenen Zeitung fan 

sich erst vor kurzem in einem hübschen Reiseberichte aus Siüdwestafrii 

die Angabe, dass selbst den dortigen Bastards die Kunst des Qué. 
`  guehens mit der Rute bekannt ist, aber aus der ganzen Darstellun 
- ging hervor; dass der Verfasser keine Ahnung davon hatte, dass dis 
| E Verfahren schon seit alters geübt wird, und das 
їе von Tausenden vergeblich ersehnte Gelegenheit, ein höchs 
cwürdiges, aber nicht allgemein anerkanntes okkultes Phinom« 
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dabei nur als ein Vehikel der Autosuggestion zu betrachten. 

Um nun endgültig die Wahrheit über das Quellsuchen mit Hilfe 
der Rute zu ermitteln, liesse sich folgender Versuch anstellen. 

Von einigen wird an geeigneter Stelle eine Tonne mit Wasser ver- 
graben und dieStelle so behandelt, dass äussere Spuren sorgfältig verwischt 
werden. Nach einiger Zeit wird von einer sachkundigen Person einem 
geeigneten Subjekt suggeriert: „Du wirst dann und dann auf dem und 
dem Gebiete langsam auf und abgehen, eine Rute in den Händen 
haltend, und sobald du an eine Stelle kommst, an welcher sich unter 
der Erde Wasser befindet, wird die Rute sich gegen den Boden neigen.“ 
Der Suggerierende darf die Stelle nicht kennen, ebenso dürfen die, 
welche die Stelle kennen, nicht zugegen sein, da sie möglicherweise 
durch Gedankenübertragung auf den Sucher einwirken könnten. Es 
wäre nun höchst interessant, zu erfahren, ob der Sucher das Wasser 
findet. Ich meine, der sehr einfache und gar keine Kosten verursachende 
Versuch würde sich wohl lohnen. Sollte er auch ein und das andere 
Mal misslingen, so wird er doch ee mit Erfolg gekrönt 
werden. 

Versuche auf anderen okkulten Gebieten lassen sich in gleicher 
Weise nicht nachahmen, da zu ihrem Gelingen besonders organisierte 
Personen erforderlich sind, die nicht überall und oline weiteres zur 
Verfügung stehen. Da aber die bevorzugten wissenschaftlichen Gróssen, 
welche zu solchen Experimenten Gelegenheit hatten, fast ohne Aus- 
nahme zu einer anderen Wertschätzung der okkultistischen Bestrebungen 
gelangt sind, ja ein klarer Denker wie Ed. v. Hartmann nur auf 
Grund der vorhandenen Berichte eine Anzahl sogenannter spiritistischer 
Phänomene für vollkommen glaubwürdig hält — dass er dafür eine 
dcus findet als die okkultistische, ist dabei nebensächlich 
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jede Entschädigung das Erlernen des diagnostischen Hellsehens zu 
vermitteln. Er hofft, dass diese Methode bald eine weitere Verbreitung 
finden werde, und hegt dabei den menschenfreundlichen Wunsch, dass 
damit mancher Sensitiven ein angenehmer, nützlicher und gewinn- 
bringender Berufszweig geöffnet werde. Zum Schluss sagt er noch 
ausdrücklich: „Soweit die Erfahrung reicht, wird durch ein derartiges 
Spezialstudium die gewöhnliche mediale Empfänglichkeit nur erhöht 
und die Gesundheit körperlich wie geistig geiestigt. Diese 
letzte Bemerkung, welche übrigens mit dem Urteil Prof. Flournoys 
über das Genfer Medium H. Smith sich fast völlig deckt, ist sehr 
beachtenswert. 

Was endlich die Kurpfuscherei betrifit, so mag ja in der That 
unter dem Deckmantel des Spiritismus mancher Humbug getrieben 
werden, aber es ist doch auch andererseits wiederholt vor Gericht fest- 
gestellt, dass die sog. Kurpfuscher okkulter Richtung ganz wunderbare 
Heilerfolge erzielt haben. 

Es wird also auch hier heissen müssen: Prüfet alles, und das 
Beste behalte! Wenn, wie in der Abhandlung ebenfalls erwähnt ist, 
Forel Geisteskrankheiten durch Hypnose heilt, wie dies auch in Frankreich 
gang und gäbe ist, so würde sich auch für die Berliner psychiatrische 
Klinik diese Therapie und vielleicht auch weiteres Eingehen auf 
die okkultistischen Lehren als recht vorteilhaft und segensreich erweisen. 
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spriessen konnte, Was sie kennzeichnet, ist die Befreiung von dem theologische 
Dogmatismus durch inneres eignes Geistesleben und zugleich eine urkräftiy 
Erhebung über alles äusserliche Kramen mit erlerntem Material von oberfläch 
lichen Begriffen und von äusserlichen Vorstellungen. Erst im Lichte einer s 
verüelenden Erkenntnis gewinnt die moderne Weltanschauung ihren geistig 

Gehalt und ihre unvergängliche Grundlage. 

Dies zeigt Steiner meisterhaft in kurzen grossen Zügen, Dass er in der 

Darstellung erhaben ist über alle theologischen Vorurteile, ist selbstverständlich; 
aber insbesondere erfreulich und erfrischend ist es, einmal diese eigenartigen 
Geistesmänner frei von aller philologischen Philisterei uns vorgeführt zu sehen, 
Ist es doch sonst das klágliche Zeichen des kleinlichen Epigonentums unserer 
rückbliekenden Literatur-Arbeit sowie unserer heutigen bildenden und dramatischen 
Kunst, dass sie über die Ausbildung der Mittel und der Technik der Darstellung 
die schaffende Leistungsfáhigkeit des Geistes, die Erkenntnis und Verwirklichung 
des Göttlich-Schönen, dessen, was des Menschen Herz und Geist erhebt, verloren 
haben, Hier nun zeigt uns Steiner dieses Göttliche in dem Gedankenleben jener 
urkrüftigen, tief verinnerlichten Männer in der Zeit der Morgenróte unsres eignen 
Geisteslebens und des der noch kommenden Geschlechter. 


Dr. Hübbe-Schleiden, 


Wie ich mein Selbst fand, Acussere und innere Erlebnisse einer Okkultistin, 

Berlin, €. A. Schwetschke und Sohn, 1991, 278 Seiten, 4 Mark, Dies Buch bietet 
eine spannende Lektüre allen, die sich für das Grenzgebiet zwischen dem Welt 
leben und der sogenannten ,übersionlichen Welt: interessieren. Es stellt keine 
dichterischen Phantasien dar, sondern erzählt beobachtete Thatsachen, spiritistische 
und okkultistische Erlebnisse und giebt auch eine kurze Darstellung der Шоо 
sophischen Anschauungen. Das Buch ist anonym geschrieben, doch verbirgt sich 
hinter der Kennzeichnung der Verfasserin als ,Okkultistin* eine namhafte Persön- 
lichkeit, die seit Jahrzehnten schon im öffentlichen Leben auf verschiedenen Ge- 
bieten mitgewirkt hat. Das Buch ist sehr anregend und flott geschrieben, und wer 
darin zu lesen anfängt, wird auch weiter lesen, Ein Urteil über die berichteten 
Thatsachen wird sich jeder selber bilden. Wertvoll ist es immer, von solchen 
Erfahrungen Kenntnis zu nehmen. 


Dr. Hübbe-Schleiden. 


Giebt es ein Leben nach dem Tode? Giebt es einen Gott? Zwei Vorträge von 
Bernhard Hubo. Hamburg, Heuberg 9. Verlag: 0. Boysen. 1901. Preis 
broch, 75 Pf, — Wenn es nachgewiesen würde, dass ein Leben nach dem Tode 
unmöglich, undenkbar wäre, so verlöre jedes religiöse System den Boden unter 
den Füssen, würde bodeutungslos und zwecklos, Aus diesem Grunde ist es kaum 
zu verstehen, wenn во viele Menschen, in denen noch etwas Religiosität vorhanden 
ist, es vernachlässigen, sich hierüber eine klare Vorstellung zu bilden und dadurch 
eine feste Ueberzeugung zu erlangen. Auf alle Fälle orgiebt sich die dringende 
Notwendigkeit, diese Frage, mit der eine andere: „Giebt es einen Gott," gleichfalls 
ihre Lösung findet, immer wieder gründlich zu untersuchen. Diese zwei Fragen 
sind in den uns vorliegenden beiden Vorträgen in durchaus erschöpfender Woise 
beantwortet, und daher sind diese es wohl wert, weiteste Verbreitung zu finden, 
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